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Zu diesem Buch gehört das kostenlose Entdecker-Handbuch für Kinder 

 40 Abenteuer auf dem Weg zur Wertschätzung des Handwerks. 

 

Wir leben in einer Zeit, 
in der Bildschirme 
einen großen Teil des 
Alltags bestimmen. 
Dieses Entdecker-
Handbuch lädt Kinder 
ein, die Welt wieder mit 
offenen Augen und 
ihren eigenen Händen 
zu entdecken. 
 
Die 40 kleinen 
Abenteuer wecken 
Neugier, fördern 
Kreativität und zeigen, 
wie viel Freude es 
macht, selbst etwas zu 
erschaffen. 
 
Vielleicht entdeckst du 
dabei ein neues Hobby, 
ein besonderes Talent 
oder sogar deinen 
Traumberuf. 
 
Mit diesem Begleitheft 
möchte ich Kinder für 
die Magie ihrer eigenen 
Hände begeistern und 

zugleich einen kleinen Beitrag zur Renaissance von Handwerk und Bildung leisten. 
 
Denn Bildung beginnt mit Neugier. Handwerk beginnt mit dem ersten Versuch. Und 
Zukunft entsteht dort, wo Kopf, Herz und Hände gemeinsam wirken. 
 
Die größte Magie steckt nicht im Bildschirm – sie steckt in deinen 
eigenen Händen. 
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Magie der Hände 

1100 Jahre Handwerkskunst 

Buch 1 

Die Hand, die Europa erschuf 

Noch bevor Europa lesen konnte, bauten Hände bereits seine Zukunft. 

Im ersten Licht eines kalten Morgens stand ein Steinmetz auf einem Gerüst hoch über dem 
Boden. Unter ihm wuchs eine Kathedrale aus dem Nebel empor. Das Holz knarrte im Wind. 
Kalkstaub lag in der Luft wie feiner Rauch. In den Gassen schliefen die Menschen noch, doch 
hier oben begann bereits ein neuer Tag des Bauens. 

Der Mann hob den Hammer und ein einziger Schlag hallte durch das unfertige Gewölbe. 
Dann noch einer, und noch einer. 

Jeder Schlag trug Wissen in sich — nicht niedergeschrieben, nicht erklärt, sondern 
weitergegeben von Hand zu Hand, von Meister zu Lehrling, über Generationen hinweg. Es war 
ein Wissen ohne Bücher. Ein Gedächtnis aus Muskeln, Blicken und Bewegungen. Die Hände 
erinnerten sich an Dinge, die der Verstand längst vergessen hatte. 

So entstand Europa. Nicht zuerst durch Könige, nicht durch Kriege, auch nicht durch Verträge, 
sondern durch Hände. 

Hände formten Steine zu Domen, Eichen zu Dachstühlen, Erz zu Glocken, Glas zu Fenstern und 
Erde zu Häusern. Hände pflasterten Straßen durch Sümpfe und Wälder. Sie errichteten Brücken 
überreißende Flüsse und Türme, die Jahrhunderte überdauerten. Sie schufen Städte, in denen 
Handel, Kunst und Wissenschaft wachsen konnten. 

Die Geschichte Europas ist nicht nur die Geschichte seiner Herrscher, sie ist die Geschichte 
seiner Handwerker. 

Dieses Buch erzählt von ihnen. Von den namenlosen Baumeistern der Romanik, die Mauern 
errichteten, dick wie Festungen. Von den gotischen Werkmeistern, die das Unmögliche wagten 
und Kathedralen bauten, die wie steinerne Gebete in den Himmel stiegen. Von Zimmerleuten, 
Schmieden, Glasbläsern, Maurern, Bildhauern und Tischlern, deren Werke noch heute 
bestehen, obwohl ihre Namen längst verweht sind. 

Doch dieses Buch erzählt nicht nur von Gebäuden. Es erzählt von einer Haltung zur Welt. 

Denn Handwerk bedeutete über Jahrhunderte mehr als Arbeit. Es war Ordnung, Würde, Stolz 
und Sinn. Der Handwerker lebte in einem Rhythmus aus Jahreszeiten, Material und Erfahrung. Er 
wusste, dass jedes Werk Geduld verlangte. Dass ein guter Stein Zeit braucht und dass Holz lebt. 
Dass Fehler sichtbar bleiben, dass Schönheit aus Präzision entsteht. 

Die Hände kannten die Sprache der Materialien, der Stein sprach anders als Holz und das Eisen 
anders als Glas. 

Und jeder Meister wusste: Man zwingt ein Material nicht, man versteht es. Darin lag die 
eigentliche Magie der Hände. 

Sie konnten aus roher Materie etwas erschaffen, das größer war als der Mensch selbst. Aus 
einem Baum wurde ein Dachstuhl für Jahrhunderte. Aus Sand entstanden Fenster, durch die 
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Licht wie göttliche Farben fiel. Aus einem Block Stein erwachte eine Figur mit einem Blick voller 
Leben. 

Die Hände verbanden Denken und Fühlen, Kraft und Feinheit und Technik und Seele. 

Heute, im Zeitalter der Maschinen, scheint dieses Wissen fern geworden zu sein. Viele Werke 
entstehen schneller, billiger und anonymer. Gebäude wachsen in Monaten, wo einst 
Generationen bauten. Dinge werden ersetzt statt repariert. Hände berühren Bildschirme 
häufiger als Werkzeuge. 

Und doch lebt etwas fort. Noch immer gibt es Werkstätten, in denen der Duft von Holz und Öl in 
der Luft liegt. Noch immer schlagen Hämmer auf Ambosse. Noch immer ziehen Steinmetze 
Linien mit ruhiger Hand über den Kalkstein. Noch immer lernen junge Menschen von alten 
Meistern Bewegungen, die sich seit Jahrhunderten kaum verändert haben. 

Denn wahres Handwerk verschwindet nicht, es trägt Zeit in sich. 

Wer eine mittelalterliche Kathedrale betritt, spürt das sofort. In den Steinen liegt eine Geduld, 
die unserer Gegenwart fremd geworden ist. Jeder Pfeiler, jede Fuge, jede geschnitzte Figur 
erzählt von Menschen, die wussten, dass sie vielleicht niemals die Vollendung ihres Werkes 
erleben würden — und trotzdem bauten. 

Vielleicht gerade deshalb, denn sie bauten nicht für den schnellen Erfolg, sondern für die 
Ewigkeit. 

Dieses Buch ist eine Reise durch 1100 Jahre europäischer Handwerkskunst. Eine Reise zu den 
großen Baustilen der Romanik, der Gotik, der Renaissance, des Barock und des Jugendstils. Zu 
Werkstätten und Kathedralen. Zu den Baustellen der Könige und den einfachen Häusern der 
Städte. Zu den Händen, die Europa formten. 

Doch vor allem ist es eine Reise zu einer vergessenen Wahrheit: Dass die Würde des Menschen 
oft dort beginnt, wo seine Hände etwas erschaffen. 

Und vielleicht liegt genau darin die größte Sehnsucht unserer Zeit, nicht nur zu konsumieren, 
nicht nur zu besitzen, sondern wieder etwas mit den eigenen Händen zu formen, das Bestand 
hat. 

Denn am Anfang jeder Kultur stand eine Hand, eine Hand, die einen Stein hob, eine Linie zog, ein 
Feuer entzündete oder den Mut hatte, aus einer Vision Wirklichkeit zu machen. 

Europa wurde nicht nur gedacht, Europa wurde gebaut. 
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TEIL I 

Der Ursprung des Wissens 

Kapitel 1  

Als Rom zerfiel und das Wissen beinahe verschwand 

Im Jahr 476 nach Christus endete ein Reich, das sich selbst für ewig gehalten hatte. 

Kein Donnerschlag begleitete seinen Untergang, keine letzte große Schlacht, kein feierlicher 
Abschied. 

Rom starb langsam, wie ein alter Riese, dessen Kräfte über Jahrhunderte schwinden. Das 
Weströmische Reich brach nicht an einem einzigen Tag zusammen. Es zerfiel: Stein für Stein, 
Provinz für Provinz und Straße für Straße. 

Und mit ihm begann eine der gefährlichsten Stunden der europäischen Geschichte. Denn als 
Rom fiel, verschwand mehr als nur politische Macht. Es verschwand Ordnung. 

Über Jahrhunderte hatte Rom Europa zusammengehalten mit einem gewaltigen Netz aus 
Straßen, Häfen, Städten und Gesetzen. Händler konnten von Hispanien bis nach Kleinasien 
reisen. Legionäre bewachten Grenzen. Aquädukte brachten Wasser in die Städte. Bibliotheken 
bewahrten Wissen aus Griechenland, Ägypten und der antiken Welt. 

Rom war nicht nur ein Imperium, es war ein System des Wissens. Und plötzlich begannen 
dieses System zu reißen, die Grenzen brachen zuerst. 

Germanische Stämme drangen über Rhein und Donau vor. Westgoten, Vandalen, Franken und 
Ostgoten zogen durch die Provinzen. Manche flohen vor Hunger, andere vor den Hunnen aus 
dem Osten, wieder andere suchten Land, Macht oder Sicherheit. Was zunächst wie eine 
langsame Wanderung begann, wurde zu einer gewaltigen Bewegung von Völkern. 

Die römischen Legionen waren erschöpft, die Staatskassen leer und die Kaiser schwach. 
Im Jahr 410 geschah etwas Unvorstellbares, Rom wurde geplündert. Acht Jahrhunderte lang galt 
die Ewige Stadt als unantastbar. Nun zogen die Westgoten unter Alarich durch ihre Tore. Häuser 
brannten, und Tempel wurden verwüstet. Menschen flohen durch die engen Straßen. Der 
Schock erschütterte die gesamte damals bekannte Welt. 
 

Für viele Menschen fühlte es sich an, als würde das Ende der Welt beginnen. 

Und tatsächlich verschwand mit Rom vieles, was selbstverständlich gewesen war. Straßen 
verfielen, Brücken stürzten ein, der Fernhandel brach zusammen und Münzen verloren ihren 
Wert, Städte schrumpften oder wurden aufgegeben. Aus einstigen Verwaltungszentren wurden 
Ruinenfelder. In manchen Regionen Europas verringerte sich die Bevölkerung dramatisch. Wo 
früher Händler, Beamte und Lehrer lebten, wuchsen nun Gras und Dornen zwischen 
zerbrochenen Säulen. 

Mit dem Handel verschwand auch die Bildung, die Schulen schlossen, und Bibliotheken 
zerfielen. 
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Schrift wurde selten. Das Wissen der Antike begann 
zu verblassen wie Tinte auf altem Pergament. Viele 
Menschen konnten nicht mehr lesen, und Bücher 
wurden unbezahlbar. 

Papyruslieferungen aus Ägypten brachen ab. Selbst 
einfache Verwaltung wurde schwierig. 

Europa stand am Rand eines gewaltigen Vergessens. 
Und doch geschah mitten in diesem Zerfall etwas 
Erstaunliches. 

Nicht alles ging verloren. In einer Zeit voller Gewalt 
und Unsicherheit überlebt eine Kraft, die stärker war 
als die Armeen des untergehenden Kaisers: das 
Christentum. 

Während politische Macht zerfiel, blieben Klöster, 
Kirchen und Bischofssitze bestehen. Sie wurden zu 
Inseln der Ordnung in einer chaotischen Welt. Hinter 
ihren Mauern brannten noch Kerzen in der Nacht. 
Dort wurde gelesen, geschrieben und gelernt. 

Vor allem aber wurde dort kopiert. Mönche saßen 
stundenlang über Pergamenten und schrieben mit 
ruhiger Hand Texte ab und übersetzten auch alte 
Buchrollen der Griechen ins Latein— Bibeln, 
Chroniken, philosophische Werke und Fragmente 
antiker Autoren. Jeder Buchstabe entstand langsam, 
jede Seite kostete Tage harter Arbeit. 

Sie wussten nicht, dass sie damit Europa retten. 
Doch genau das taten sie. 

Denn während draußen Burgen brannten und 
Straßen verfielen, bewahrten diese stillen Schreiber 
das Gedächtnis der alten Welt. 

Gelehrter der Renaissance 

Mit dem Christentum überlebte auch das Latein. Es blieb die Sprache der Kirche, der Bildung 
und später der Wissenschaft. Jahrhunderte lang werden Menschen aus völlig verschiedenen 
Regionen Europas dieselben lateinischen Texte lesen, dieselben Gebete sprachen und 
dieselben Baupläne verstehen können. Latein wurde zu einem unsichtbaren Band, das Europa 
zusammenhielt. 

Aber Bücher allein hätten die Zivilisation nicht retten können, denn Wissen muss nicht nur 
gelesen werden, es muss gebaut werden. 

 

Und hier beginnt die eigentliche Geschichte der Hände. Sie sicherten das Überleben, nicht mit 
großen Reden, auch nicht mit Philosophie, sondern mit Können. 
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Der Schmied, der ein Pflugmesser fertigte, rettet eine Ernte. Der Zimmermann, der ein Dach 
baute, schützte Familien vor dem Winter. Der Steinmetz, der eine Brücke errichtete, verband 
ganze Regionen. 

Handwerk wurde zur stillen Kraft des Neubeginns. Denn in den Händen der Menschen lebte ein 
Wissen weiter, das kein Krieg vollständig zerstören konnte. 

Ein erfahrener Maurer weiß auch ohne Bücher, wie ein Fundament trägt. Ein Schmied erkennt an 
der Farbe des glühenden Eisens die richtige Temperatur. Ein Zimmermann versteht das 
Verhalten von Holz durch Berührung und Klang. Dieses Wissen steht in keinen Bibliotheken. Es 
lebt im Körper. 

Von Meister zu Lehrling weitergegeben und von Vater zu Sohn, von Werkbank zu Werkbank. Die 
Hände wurden zu den letzten Bibliotheken Europas. 

Und vielleicht liegt genau darin eines der größten Geheimnisse der europäischen Geschichte: 
Nicht Kaiser retteten die Zivilisation, nicht Generäle, nicht Gold, sondern Menschen, die 
wussten, wie man etwas erschafft. 

Aus Erde wurden Ziegel, aus Feuer wurde Metall, aus Holz entstanden Häuser, aus Stein wurde 
Zukunft. 

Während das alte Rom zerfiel, entstand langsam etwas Neues, noch klein und zerbrechlich, 
doch voller Kraft. 

Aus Klöstern wurden Zentren des Wissens, aus Werkstätten entstanden neue Techniken und aus 
Ruinen wuchsen Städte. Europa begann sich neu zu erfinden. 

Und wieder waren es Hände, die den Anfang machten. 

 

Kapitel 2 

Vitruv – der Mann, der für die Ewigkeit schrieb 

Manchmal überlebt ein Mensch nicht durch seine Macht, sondern durch seine Gedanken. 

Von den Kaisern Roms sind viele vergessen. Ihre Statuen zerbrochen, ihre Paläste 
verschwunden, ihre Namen nur noch Randnotizen der Geschichte. Doch ein Mann, der weder 
ein großer Feldherr noch ein berühmter Herrscher war, sollte Jahrtausende überdauern. 

Sein Name war Marcus Vitruvius Pollio. Heute kennt ihn die Welt nur noch als Vitruv. Und obwohl 
kaum jemand sein Gesicht beschreiben könnte, prägt sein Denken bis heute die Städte Europas. 

Er lebte im ersten Jahrhundert vor Christus, in einer Zeit gewaltiger Umbrüche. Rom expandierte 
mit unaufhaltsamer Kraft. Legionen marschierten durch Gallien, Griechenland und Ägypten. 
Tempel entstanden, Straßen wurden gebaut, Aquädukte überspannten Täler wie steinerne Adern 
eines riesigen Reiches. 

Rom baute nicht nur Städte, Rom baute Ordnung. 

Vitruv war Teil dieser Welt. Wahrscheinlich arbeitete er als Militäringenieur im Dienst Julius 
Caesars. Er kannte Festungsanlagen, Wasserleitungen, Hebemaschinen und die Kunst, 
Gebäude für die Ewigkeit zu errichten. Doch sein eigentliches Vermächtnis entstand nicht aus 
Stein, sondern aus Worten. 
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Im hohen Alter begann Vitruv ein Werk niederzuschreiben, das die Geschichte Europas 
verändern sollte: De architectura — „Über die Architektur“. Es sind zehn Bücher. Ein Versuch, 
das gesamte Wissen des Bauens zu bewahren. 

Vielleicht ahnte Vitruv bereits, dass Reiche sterblich sind, dass Mauern einst fallen würden. 
Dass Wissen verloren gehen kann, wenn niemand es aufschreibt. 

Also tat er etwas Revolutionäres: Er machte aus Handwerk Wissenschaft. Bis dahin war Bauen 
vor allem praktische Erfahrung gewesen. Meister lernten von Meistern. Wissen wurde mündlich 
weitergegeben. Doch Vitruv wollte mehr. Er wollte Regeln formulieren, Prinzipien erklären und 
die Kunst des Bauens verständlich machen. 

Architektur, schrieb er, dürfe niemals nur Zufall sein. Ein gutes Bauwerk müsse drei 
Eigenschaften besitzen: Firmitas – Stabilität, Utilitas- Nützlichkeit und Venustas - Schönheit. 

Drei lateinische Worte. Und doch bilden sie bis heute das Fundament europäischer Architektur. 

Ein Gebäude muss tragen können und dem Menschen dienen, es muss Schönheit besitzen, 
nicht nur zwei dieser Eigenschaften, sondern alle drei. 

Vitruv verstand etwas, das viele moderne Zeiten vergessen haben: Wahre Baukunst entsteht erst 
dort, wo Technik und Seele zusammenfinden. 

Ein Haus, das stabil, aber hässlich ist, bleibt unvollständig. Ein Gebäude, das schön, aber 
unpraktisch ist, scheitert ebenso. Und reine Funktion ohne Würde macht Städte kalt. In diesen 
Gedanken liegt ein erstaunlich modernes Verständnis vom Menschen. Denn Architektur formt 
nicht nur Räume. Sie formt Leben. 

Vitruv schrieb über Tempel, Theater und Wohnhäuser. Über Materialien, Proportionen und 
Akustik. Über Wasserleitungen, Sonnenstände und Maschinen. Seine Texte beschrieben Kräne, 
Hebevorrichtungen und raffinierte technische Systeme, lange bevor Europa das Wort 
„Ingenieur“ überhaupt kannte. 

Er erklärte, wie Städte geplant werden sollten, wie Luft zirkuliert, wie Wasser sauber bleibt, wie 
Gebäude Erdbeben standhalten können. 

Für die antike Welt war das revolutionär. Denn Vitruv sah den Baumeister nicht als einfachen 
Handwerker, sondern als Universalgelehrten. 

Ein Architekt müsse, schrieb er, Geometrie verstehen, Musik kennen, Medizin begreifen und 
etwas von Philosophie wissen. Wer baut müsse den Menschen verstehen — seinen Körper, 
seine Wahrnehmung und seine Bedürfnisse. Architektur war für Vitruv keine bloße Technik. Sie 
war eine Wissenschaft des Lebens. 

Jahrhunderte später, als Rom längst gefallen war und Europa im Chaos der Völkerwanderung 
versank, drohte auch dieses Wissen zu verschwinden. Bibliotheken verbrannten. Schriftrollen 
zerfielen. Viele antike Texte gingen für immer verloren. 

Doch De architectura überlebte. Wie durch ein Wunder. 

Vitruvius schrieb ein Handbuch, das sowohl ästhetische Prinzipien als auch praktische 
Baulehre, Ingenieurtechniken und logistisches Wissen vereint. Es richtete sich an 
Bauherren, Ingenieure und Architekten seiner Zeit und beeinflusste spätere Baukunst 
stark. 
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Die Leitprinzipien Beständigkeit, Nützlichkeit und Schönheit sollen Bauwerk und Nutzung 
in Einklang bringen. Vitruv verstand Architektur nicht nur als Baukunst, sondern als 
Verbindung von Wissenschaft, Mathematik, Ästhetik und praktischer Erfahrung. 

Ein Bauwerk sollte stabil sein, seinem Zweck dienen und zugleich Harmonie ausstrahlen. 

 

Vitruvs Werk behandelte nahezu alle 
Bereiche des Bauens:  

Stadtplanung und Infrastruktur 
Wasserleitungen und Kanalsysteme 
Tempelbau und Proportionen 
Materialkunde und Statik 
Werkstätten und Qualitätskontrolle 
Brückenbau und Militärtechnik 
Wohnhäuser, Theater und Thermen 
Werkzeuge, Organisation und 
Bauleitung 
Seine Bücher waren nicht nur 
technische Anleitungen. Sie waren 
Ausdruck einer Weltanschauung, in der 
Ordnung, Harmonie und Maß als 
Spiegel einer höheren göttlichen 
Ordnung verstanden wurden. 

 

 

 

Des Vitruvius, zehn Bücher über Architektur von 1865 

 

Die zehn Bücher des „De architectura“ von Vitruv 
 
Buch I: Grundlagen der Architektur. Aufgaben von Bauherrn, Architekten und Handwerkern, 
Stadtplanung, Standortwahl sowie die Bedeutung von Bildung und Fachwissen. 
 
Buch II: Baustoffe und Materialien. Eigenschaften und Verwendung von Holz, Stein, Ziegeln, Kalk 
und anderen Baustoffen. 
 
Buch III: Tempelbau und Proportionen. Die Lehre von den harmonischen Maßen sowie den 
klassischen Säulenordnungen. 
 
Buch IV: Tempelarchitektur. Bauformen, Grundrisse und architektonische Gestaltung antiker 
Tempel. 
 
Buch V: Öffentliche Gebäude. Theater, Basiliken, Thermen, Markthallen und ihre funktionale 
Gestaltung. 
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Buch VI: Wohnhäuser und Bauklima. Planung privater Gebäude unter Berücksichtigung von 
Klima, Himmelsrichtungen und regionalen Gegebenheiten. 
 
Buch VII: Innenausstattung. Wandputze, Farben, Malerei und dekorative Ausgestaltung von 
Bauwerken. 
 
Buch VIII: Wasserbau. Quellen, Brunnen, Aquädukte und die Wasserversorgung antiker Städte. 
 
Buch IX: Astronomie und Zeitmessung. Grundlagen der Himmelskunde sowie der Bau von 
Sonnenuhren und anderen Zeitmessgeräten. 
 
Buch X: Maschinenbau. Hebezeuge, Kräne, Wasserhebewerke sowie zivile und militärische 
Maschinen. 
 
Vitruvs Werk De architectura wurde bis weit ins Mittelalter studiert und prägte die Architektur 
der Renaissance nachhaltig. Seine Lehre von den Proportionen, der Harmonie und der 
Verbindung von Schönheit, Zweckmäßigkeit und Stabilität beeinflusste unter anderem Leon 
Battista Alberti und Andrea Palladio. Bis heute gilt Vitruv als einer der bedeutendsten 
Architekturtheoretiker der Antike. 

 
Entwurf von Vitruv einer Basilika 

 

In Klöstern wurde das Werk kopiert und bewahrt. Mönche schrieben die lateinischen Texte mit 
geduldiger Hand auf neues Pergament. Oft verstanden sie selbst kaum die technischen 
Zusammenhänge, die sie bewahrten. Und dennoch retteten sie ein Wissen, das Jahrhunderte 
später Europa erneut verändern sollte. 


